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Patentrechte aussetzen

Die Covid-19-Pandemie ist erst dann
vorbei, wenn sie für alle vorbei ist.
Dominik Feldges schreibt in seinem
Kommentar vom 20. 11. 20, dass Patent-
rechte die Bewältigung der Covid-19-
Pandemie nicht erschweren. Sein Kom-
mentar ist eine Reaktion auf den Vor-
schlag aus Indien und Südafrika, allen
Ländern die Möglichkeit zu geben,
die geistigen Eigentumsrechte von
Covid-19-Arzneimitteln, Diagnostika
und Impfstoffen vorübergehend gezielt
auszusetzen.

Wir von Ärzte ohne Grenzen / Méde-
cins Sans Frontières (MSF) Schweiz er-
leben leider immer wieder direkt mit,
dass Menschen an behandelbaren
Krankheiten sterben, weil eigentlich
vorhandene Medikamente für sie nicht
verfügbar sind. Es ist fraglich, ob aus der
HIV/Aids-Tragöde vor zwanzig Jahren
genügend Lehren gezogen worden sind.
Monopole auf lebensrettenden Thera-
pien durch Patente führten damals dazu,
dass Menschen in reichen Ländern Zu-
gang zu HIV-Medikamenten erhielten,
während Menschen in Entwicklungslän-
dern am Virus starben.

Dass in den letzten Monaten in
Rekordzeit vielversprechende Impf-
stoffe entwickelt wurden, wäre ohne
öffentliche Gelder in Milliardenhöhe
sowie Zusammenarbeit mit öffentlichen
Forschungseinrichtungen sowie Ge-
sundheitsinstitutionen wohl nicht mög-
lich gewesen. Nun ist es wichtig, dass
diejenigen, die die Impfstoffe am drin-
gendsten benötigen, diese zuerst erhal-
ten. Dazu gehören mitunter Mitarbei-
tende im Gesundheitswesen in allen
Ländern. Die gezielte und befristete
Aussetzung von Patenten kann dazu
einen Beitrag leisten.

Dr. med. Monica Rull, Genf
Medizinische Direktorin

Médecins Sans Frontières /
Ärzte ohne Grenzen

Kosten
der Corona-Krise

Mit der Auflistung der Corona-Kosten
setzt die NZZ einen starken Impuls der
Wahrhaftigkeit und zwingt uns, einen
ehrlichen Blick in die Zukunft unse-
rer öffentlichen Finanzen zu werfen
(NZZ 28. 11. 20). Die Corona-Krise ist
tatsächlich mit Kosten von mehr als
einem Fünftel unseres Bruttoinland-
produkts die grösste Bedrohung unse-
res Wohlstandes seit der Depression in
den 1930er Jahren. Wir stehen nebst
dieser Corona-Hypothek mit Blick auf
Sozial-, Gesundheits-, Bildungs-, Infra-
struktur-, Wirtschafts- und Umwelt-
politik in einer zudem überalternden
Gesellschaft vor grössten Herausfor-
derungen. Es gilt derzeit unser tragen-
des Dreisäulenprinzip generationell in
die Zukunft zu denken. Die dreistel-
ligen Milliardenschulden, die wir uns
durch Corona aufladen, müssen einmal
bezahlt werden. Die lahmende Wirt-
schaft, die Arbeitslosigkeit, die Kon-
kurse, die ausbleibenden Steuerein-

nahmen, die gigantische Unterstützung
an SBB, Swiss, Unternehmen und das
Gesundheitswesen belasten die Finan-
zen des Bundes, der Kantone und der
Gemeinden.

Nebst allen Kosten leisten wir uns
auch noch einen unnötigen Kampfjet,
während Existenzängste und Arbeits-
platzverluste unsere Gesellschaft belas-
ten. Massive Steuererhöhungen werden
folgen und werden den nächsten Gene-
rationen aufgebürdet. Mit der Reform
der AHV und dem niedrigen Verzin-
sungssatz der Pensionskassenguthaben
wird der verfassungsmässige Auftrag
eines würdigen Alters geritzt. Alters-
armut und soziale Not werden stei-
gen. Überlassen wir diese Reparaturfel-
der nicht einfach unseren kommenden
Generationen.

Roger E. Schärer, Trin Mulin

Relevanz der
Corona-Massnahmen

Wir lesen täglich in allen Medien die
neusten Zahlen zu Corona: positive
Tests, neue Fälle, Hospitalisationen,
Todesfälle. Die Anzahl positiver Test-
resultate wird kaum in einer Bericht-
erstattung normalisiert, das heisst: mit
der Anzahl durchgeführter Test in
Relation gesetzt, bei den Hospitalisa-
tionen werden immer nur die Spitalein-
tritte gemeldet, kaum je die Austritte,
die Todesfälle werden beelendet oder
verärgert zur Kenntnis genommen, ob
wegen oder mit Corona, wird nicht
mehr unterschieden. Auf Bundes- und
Kantonsebene werden Massnahmen
verfügt, denen die einen freudig zustim-
men und die die anderen zähneknir-
schend zur Kenntnis nehmen oder, wie-
derum andere, versuchen sie zu igno-
rieren. Es werden aber nie plausible
Fakten präsentiert, wo die Ansteckun-
gen wirklich geschehen: im öffentlichen
Verkehr, im Büro, an anderen Arbeits-
plätzen, in den Familien, im Restaurant
oder bei Kulturveranstaltungen. Kennt
die Verwaltung oder die Politik diese
Zahlen überhaupt? Wenn ja, wäre es
für den mündigen Bürger sehr nütz-
lich, diese Informationen zu kennen,
um die Plausibilität der angeordneten
Massnahmen zu verifizieren bzw. deren
Relevanz zu beurteilen.

RolandWyss, Frauenfeld

Liebe im Leib

Ich bin Christina Neuhaus dankbar, dass
sie uns aus dem Schwarz-Weiss-Schema
hinauszuführen sucht («Unheilige Mora-
listen», NZZ 28. 11. 20). Denn eine bes-
sere Welt ist nicht besser, wenn sie nicht
zugleich gnädiger ist. Selbst bin ich von
dieser Nachsicht allerdings meilenweit
entfernt. Denn bei der täglichen Zei-
tungslektüre argumentiere ich still und
heftig gegen all die Zeigefinger, vermut-
lich weil ich selber einer bin. Dennoch
schwant mir manchmal, dass die beste
Überzeugung, die beste Erziehung, die

beste Massnahme nichts nützt, wenn da
keine Liebe ist. Gemeint ist die Liebe
im Leib, die eigentlich gar nichts von
sich selber weiss.Auch nichts von einem
Prinzip oder einer Ideologie. Vielleicht
weiss sie etwas von der Omnipräsenz
des Todes, vom Risiko des Lebens. Da-
her Dankbarkeit, Präsenz, Hinwendung
zu den Dingen, die gerade sind, und ein
Gefühl von Genüge. Um solche Leute
ist’s mir wohl, und paradoxerweise sind
sie vielleicht wirksamer gegen die Pro-
bleme der Welt als unsere drängenden
Zeigefinger.

Thomas Schweizer, Bern

Singen
an Weihnachten?

Die drei Landeskirchen bitten den
Bundesrat, das Singverbot für die Weih-
nachtsfeiertage und bis zum 3. Januar
aufzuheben. Sie begründen dies mit
der Bedeutung des Singens für das spi-
rituelle Erlebnis. Offensichtlich haben
die Verantwortlichen der Landes-
kirchen noch nicht begriffen, wie kri-
tisch die Pandemielage im Moment
ist. Als ehemaliges Mitglied des Sing-
kreises Zürich weiss ich, wie schön und
wichtig Musik und Singen sind. Als
Naturwissenschafterin weiss ich aber
auch, dass sich beim Singen Aerosole
bilden, welche das Coronavirus perfekt
übertragen. Das Jodelkonzert im Kan-
ton Schwyz lässt grüssen.Wenn nun die
Landeskirchen verlangen, dass in den
Kirchen gesungen werden darf, neh-
men sie implizit in Kauf, dass sich Teil-
nehmende an Gottesdiensten mit Co-
vid-19 anstecken und im schlimmsten
Fall auch daran sterben.

Bei ihrem Einsatz für die Konzern-
verantwortungsinitiative argumentier-
ten die Kirchen damit, dass die neuen
Bestimmungen Menschen in Entwick-
lungsländern vor Krankheit und Tod be-
wahren. Es wäre zu begrüssen, wenn sie
diese ethischen Überlegungen auch im
eigenen Land anwenden und für einmal
stille Weihnachten feiern würden.
Stéphanie Mörikofer-Zwez, Kaiseraugst

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten um Verständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei der Auswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor, Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse des Absenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch

TRIBÜNE

Ungleich verteilte
Covid-19-Risiken
ausgleichen
Gastkommentar
von MARGIT OSTERLOH und BRUNO S. FREY

Gemäss den Daten des Bundesgesundheitsamtes steigen die
Todesfälle im Zusammenhang einer Ansteckung mit dem Corona-
virus ab dem Alter 70 dramatisch an. Stand Anfang Dezember sind
92 Prozent aller Gestorbenen über 70 Jahre alt; das mittlere Alter
aller Gestorbenen beträgt 86 Jahre.Ähnlich sieht es bei den Hospi-
talisierungen aus. Für jüngere Menschen hingegen ist das Gesund-
heits- und Sterberisiko im Fall einer Corona-Infektion gering. Es
ist bei 20- bis 49-Jährigen kaum höher als das Risiko, im Strassen-
verkehr umzukommen.

Die Risiken sind also sehr ungleich verteilt. Die Älteren haben
ein hohes Gesundheits- und Sterberisiko. Ihr wirtschaftliches
Risiko ist aber dank ihrer Rente in den meisten Fällen gering.
Auch ist ihre Lebensqualität nur wenig eingeschränkt. Fernsehen,
Kochen, Lesen und alte Reisefotos hervorholen kann man sogar
eine Zeitlang geniessen. Die Jüngeren hingegen haben kaum ein
Sterbe- und nur ein geringes Gesundheitsrisiko, aber sie tragen er-
hebliche wirtschaftliche und soziale Lasten. Diejenigen, die gegen-
wärtig unseren Wohlstand erarbeiten oder sich in Schule und Aus-
bildung darauf vorbereiten, bangen zu einem grossen Teil um ihre
Existenz oder ihre Zukunftschancen.

Hinzu kommt, dass viele durch Quarantäne und Homeschoo-
ling geschädigte Kinder weniger lernen und zu einem deutlich
höheren Anteil pädagogischer und psychologischer Betreuung
bedürfen. Diese steht aber nicht ausreichend zur Verfügung, weil
zahlreiche Betreuungspersonen selber in Quarantäne stecken.

Auch wird die Lebensqualität der Jungen stark beeinträchtigt.
Sie können ihre Treffpunkte in Klubs, an den Hochschulen und
anderen Ausbildungsorten nicht mehr aufsuchen, vom Reisen ganz
zu schweigen. Sie müssen zukünftig – bei geringeren Einkommens-
chancen wegen der verordneten massiven Rezession – neben der
steigenden Rentenlast auch noch die steigende Last der Corona-
Schulden tragen.

Aber wollen die Älteren überhaupt so viele Opfer? Erwarten
sie von den Jüngeren die Hinnahme massiv verschlechterter gegen-
wärtiger und zukünftiger Lebensbedingungen? Wir – die wir selber
zu den Älteren gehören – sagen Nein. Wir müssen ernsthaft über
einen Strategiewechsel nachdenken: Diejenigen, die nur ein gerin-
ges Gesundheits- und Sterberisiko tragen, sollten mit vertretbaren
Einschränkungen (zu denen das Maskentragen und Abstandhalten
gehört) ihr normales Leben führen können. Dies, sofern nicht in
einzelnen Hotspots davon abgewichen werden muss, wenn Betten-
und Personalengpässe in Krankenhäusern auftreten.

Diejenigen, die aus dem Erwerbsleben ausgeschieden sind, soll-
ten sich selber sorgfältig schützen und das Opfer auf sich neh-
men, auf Kino, Theater, Weihnachtseinkäufe, Restaurantbesuche
oder andere gesellschaftliche Anlässe zu verzichten. Auch das un-
geschützte Zusammensein mit Kindern und Enkelkindern sollte
vermieden werden – sogar zu Weihnachten, auch wenn es schwer-
fällt.Wer dies nicht will, muss das Risiko selber tragen und darf es
nicht den Jungen aufbürden.

Diejenigen, die sich in Senioren- und Pflegeheimen nicht selber
schützen können, müssen selbstverständlich geschützt werden. Das
heutige Wissen über Ansteckungsrisiken erlaubt es – anders als im
Frühjahr –, mit Tests bei Betreuungspersonen und Besuchern von
Alters- und Pflegeheimen die Sicherheitsmassnahmen so zu gestal-
ten, dass ausreichende Kontakte aufrechterhalten werden können.
Dies sollte in Abstimmung mit den Wünschen der Bewohner ge-
schehen. Das wird viel Geld kosten, aber deutlich weniger als die
derzeitige Lähmung der Wirtschaft und des Ausbildungswesens. Es
würde die Jüngeren und die Erwerbstätigen nicht länger überfor-
dern, und die Chancen wären deshalb gut, dass man dies bis zum
Eintreffen ausreichender Impfungen durchhalten könnte.

Margit Osterloh und Bruno S. Frey sind ständige Gastprofessoren an der
Universität Basel und Forschungsdirektoren des Center for Research in
Economics, Management and the Arts (Crema), Zürich.
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